
Besprechungen

Mut machen: „Das ute 1sSt erreichbar. Das S1e als konsequenter Schritt 1in Rıchtung Reduzie-
gründlıch Böse mu{fß nıcht se1n. uch Christsein rung des Sterbens (Sterben wırd durch Töten un:
geht, wenn uch nıcht immer panz chnell“ 1) Getötetwerden ersetzt auf der einen Seıte; auf der

anderen: eıne zunehmende Zahl VO Suicıden un!:Haeffner SJ
thanatophoben Neurosen als tehlverarbeitete
Endlichkeitsproblematik.

MEYER, Joachım T’odesangst und das Todes- Wıe können WIr als Sterbliche leben? fragt
bewufßtsein der Gegenwart. 2 5} CrS Aufl Berlin: Meyer 1m etzten Kapıtel. Seine Nntwort ın iıhren
Springer 1982 136 Kart 24,80 beıden Aspekten (Sterben, Tod) bezeichnet och

Epochale Veränderungen spiegeln sıch 1mM Ums eiınmal das Dilemma: Futhanasıe sollte 6S

ang mıt den Fragen, die WIr die etzten nennen eine SE Sterben geben, welche sıch nıcht
pflegen. Todesangst un: Todesbewußtsein der auf dıe unmıiıttelbaren Bedürfnisse beschränkt:;:
Gegenwart sınd Gegenstand des reichen Mate- vielmehr die Endgültigkeıt VO Sterben un Tod
rials, das der Göttinger Psychiater nıcht Aaus dem 1mM Bemühen, dem Leidenden beizustehen, nıcht
Umgang MI1t Sterbenden, sondern AUS Psychia- ausklammert“. In Hınsıcht aut den Tod ber Iragt
trıe, Psychotherapie und Psychosomatıik A4U 5 - CI ob nıcht „als eıne andere Seinsweilse wıeder
breıtet. enkbar machen“ (115) sel Diesen Fragen als

Meyer konstatiert 1ın der öffentlichen Diskus- Fragen standzuhalten un nıcht wohlteile Ant-
S10N eıne Akzentverschiebung: geht nıcht geben, 1St Verdienst dieses Buchs
den Tod, sondern das Sterben. Im Bemühen Wachinger
aller damıt Betfafßten wırd Sterben nıcht als
Durchgangsphase Zu Tod gesehen, sondern autf
das Sterben alleın konzentrieren sıch alle Bemü- KAST, Verena: Wege AaA Angst un Symbıose.
hungen. A Das nde des Lebens oll möglıchst freı Märchen psychologısch gedeutet. Olten Walter
VO Angst, Schmer-z un Entstellung seın  < (15) 1982 208 Kart. 24 —
In den Euthanasıedebatten (es geht aktive Vor wenıgen Jahren och als „Arme-Leute-
Sterbehilfe), den Forderungen auf das Recht ach Wunschdıichtung“, als Aggressionen un: Grau-
dem eigenen Tod, dem natürlıchen Lod, wiıird die samkeiten tördernd verdächtigt, un: eshalb AUS

Akzentverschiebung tafßbar: Todesangst Kınderzimmern verbannt und VO Erwachsenen
Sterbensfurcht; dıie Angst VOT dem „Nıcht-mehr- als Relikte aus$s mythiıscher Orzeıt der als allzu-
eın  « scheint ErSeIzZt seın durch dıe konkrete sehr 1M teudalıstıschen Gewand daherkommend
Furcht VOT dem Sterben. abgetan, erleben Märchen ber die Psychothera-

Diese „Verdrängung des Todes“ umtafßrt ach pıe eine Renaıissance. Bruno Bettelheims „Kınder
brauchen Märchen“, 1975 1n den USA erschienenMeyer nıcht 1Ur dıe vieldiskutierte Privatisierung

des Sterbens, sondern seiıne Entängstigung: das und innerhalb VO zweı Jahren 1ın Deutschland autf
ıne Auflage VO gekommen, dıeAusklammern, Ausweıichen VO den Fragen ach

„den etzten Dıingen“. Selbst die Gegenbewe- Jung-Schule, dıe starkes Interesse Märchen
SUunNgeCN die Verdrängung des Todes, 1n entwıckelt un: eine Reıihe VO exemplarıschen
denen Sterbenden und Angehörıgen ernsthaft Märcheninterpretationen bestimmten Kom-
Hılte angeboten wırd (wıe ELWa dıe Arbeiten VO  e plexen vorlegt: Das Böse 1m Märchen (Jacoby,

Kübler-Ross der dıe psychotherapeutisch Kast, Riedel, Das Weıbliche 1mM Märchen
Orlıentierten Hılten VO Klinikseelsorge), bleibt Franz, neuerdings Eugen Dre-
die Frage stellen, ob’'durch erlernbare Technıit- tiefenpsychologische Märcheninter-
ken nıcht das Für-waHr-Nehmen des bevorste- pretationen: das Märchen scheint „abgewandert“
henden Todes verfehlt wird, ob die Betonung der 4us der lıiteraturwissenschaftlıchen, volkskundlı;-
Natürlichkeit des Todes nıcht dıe Auseimander- chen un! kulturanthropologischen Forschung.
SCEIZUNgG mi1t der Endlichkeitsproblematıik au - Märchen als „narratıves 5System $fener Symbole“
D Verdrängung des Todes durch Privatısıe- Dauer) 1St vielfach „besetzbar“ (durch Inter-
rung und Entängstigung des Sterbens Euthana- pretatıon) und vielfältig „übersetzbar“. So bieten
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